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Das Geschworenengericht ist eine besondere Form des Gerichtsverfahrens, in dem die
Strafsache von zwei getrennten Richterbest�anden verhandelt wird. Das sind die Geschworenen,
die �uber die Schuld des Angeklagten entscheiden, und der Berufsrichter. Die Geschworenen
sind keine Juristen, deshalb k�onnen sie nur die Sachlage des Falles bewerten. Als Ergebnis
f�allen sie durch die Abstimmung einen Wahrspruch. Dagegen bewertet der Richter die
Rechtslage und f�allt ein Urteil.

Als Vorg�anger des Geschworenengerichts gilt die Heliaia des antiken Athens. Die Heliaia
war eine �Ubergangsstufe zwischen dem Gericht der Ekklesia und dem Geschworenengericht.
Die Heliaia bestand aus 6000 Richtern, die j�ahrlich aus den �uber 30 Jahre alten m�annlichen
B�urgern ausgelost wurden. Die Gerichtsverhandlung bestand aus den Gerichtsreden (Pl�adoyers)
der Parteien, wo der Kl�ager und der Beklagte die Nachweise erbrachten, und der Abstimmung
der Richter. Bei der Stimmengleichheit wurde der Beklagte freigesprochen. Im Falle eines
Schuldspruches wurde eine weitere Abstimmung �uber die Strafmaßnahme durchgef�uhrt.

Eine �ahnliche Einrichtung existierte auch im R�omischen Reich. Im Mittelalter wurde
das Geschworenengericht vergessen. Im 17. Jahrhundert bildete sich das modern �ahnliche
Geschworenengericht in England, das zum Muster f�ur das Kontinentalsystem wurde.

In Deutschland entstanden die Geschworenengerichte im 1848 dank der M�arzrevolution.
Die Paulskirchenverfassung hielt Paragraphen �uber die zwingenden Geschworenengerichte
bei schweren Strafsachen sowie politischen Vergehen.

Heutzutage gibt es kein Geschworenengericht in Deutschland, aber der Begri� ½Schwurgericht�
ist erhalten geblieben. So heißt heute die große Strafkammer des Landesgerichts. Dieses
Gericht hat keine Geschworenen, die nur �uber die Schuldfrage entscheiden, sondern es gibt
zwei Sch�o�en, die mit drei Berufsrichtern alle prozessualen Fragen l�osen. Außerdem ist das
Schwurgericht eine normale Kammer des Landesgerichts.

Braucht Deutschland ein Geschworenengericht? Um diese Frage zu beantworten, muss
man die Vor- und Nachteile dieses Systems untersuchen.

Das Geschworenengericht hat folgende Vorteile:
1) Der Grundsatz der Unabh�angigkeit der Geschworenen sorgt f�ur die G�ultigkeit des

Gerichtsverfahren. Das bezeugt folgendes: der Richter richtet sich mit dem Mangel an den
Beweisen nach der �Uberzeugung der Schuld und f�allt einen Schuldspruch.

2) Die Beteiligung der Geschworenen am Gerichtsverfahren erh�oht das Vertrauen der
Bev�olkerung.

3) In ihremWahrspruch gehen die Geschworenen von ihren pers�onlichen Erfahrungen aus,
liefern soziale Bewertung der Tat und ber�ucksichtigen die in der Gesellschaft bestehenden
sozialen Werte.

4) Die Geschworenen betrachten mehr die Pers�onlichkeit des Angeklagten und das Motiv
des Verbrechens.
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5) Das Geschworenengericht als eine Art der Beteiligung der B�uger am Justizvollzug
f�ordert das Rechtsbewusstsein.

Die Nachteile sind folgende:
1. Die Geschworenen sind keine Juristen, deshalb verf�ugen sie �uber keine Fachkenntnise

von Gesetzen. Dies f�uhrt dazu, dass das Urteil sich mehr nach dem Rechtsbewusstsein als
nach dem Gesetz richtet.

2. Der Einsatz der Geschworenen bedeutet mehr Aufwand f�ur das Verfahren, weil die
Geschworenen f�ur ihre Arbeit einen Kostenersatz bekommen.

3. Der Richter, der Ankl�ager und der Verteidiger �uben auf die Geschworenen einen
psychologischen Ein�uss aus.

Daher hat das Geschworenengericht viele Vor- und Nachteile.
Außerdem soll der Gesetzgeber bei der Entscheidung �uber die Einf�uhrung eines Geschworenengerichts

auch den sozialen Entwicklungsniveau der Gesellschaft in Betracht nehmen.

Ëèòåðàòóðà

1. Ñìèðíîâ À.Â., Êàëèíîâñêèé Ê.Á. Óãîëîâíûé ïðîöåññ. ÑÏÁ, 2004

2. Êàëèíîâñêèé Ê.Á. Âîñòðåáîâàííîñòü ñóäà ñ ó÷àñòèåì ïðèñÿæíûõ çàñåäàòåëåé â
ñîâðåìåííîé Ðîññèè // Àêòóàëüíûå ïðîáëåìû óãîëîâíîãî ïðàâà, óãîëîâíîãî ïðî-
öåññà è êðèìèíàëèñòèêè. Ñáîðíèê íàó÷íî-ïðàêòè÷åñêèõ ñòàòåé. Âûïóñê 2. ÑÏá.:
ÑÇÔ ÐÏÀ Ìèíþñòà Ðîññèè, 2008. Ñ. 10-13.

2


